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Not macht erfinderisch

Nr. 10 S. 292

Die Schweiz ist eines der erfinderischsten Länder der "Welt; sie

müßte also, wenn das Sprichwort «Not macht erfinderisch» wahr
ist, Not leiden. Tatsächlich litte sie auch ununterbrochen Not an
Rohstoffen und Lebensmitteln, wenn nicht die Technik unsere
Exportindustrie und Touristik fortwährend zu neuen Höchst-
leistungen im Wettbewerb der Nationen befähigten und uns
dieserart die Zahlungsmittel verschafften, mit denen wir die uns
fehlenden Weltmarktgüter kaufen. Dies ist uns so gut gelungen,
daß wir die Rohstoff-Armut und die beschränkte Bebaubarkeit
unseres Bodens kaum mehr als Nachteil empfanden, solange der
Welthandel spielte. Dié vergangene Weltkrise ließ aber die leichte
Verwundbarkeit dieses Systems erkennen und man begann sich
auf Möglichkeiten zu besinnen, die eine größere Unabhängigkeit
der schweizerischen Wirtschaft gewährleisten könnten.

Es ist verständlich, wenn der Privatunternehmer nur solche

Erfindungen fördert, die ihm baldigen Gewinn versprechen. Der
Staat aber muß auch die wissenschaftliche Form der Erfindung,
die auf lange Sicht betriebene Forschung fördern. Die Eidgenos-
senschaft trägt dem heute Rechnung und finanziert eine Reihe
von Forschungsinstituten an der ETH, aus deren weitschichtigen
Arbeiten wir in diesen Bildern nur wenige andeuten, deren Wich-
tigkeit für die kriegswirtschaftliche Vorsorge aber im Beispiel
Holzverwertung sofort einleuchtet. Gemessen an den riesigen
Aufwendungen anderer technischer Länder, muten aber die für
unsere Forschung zur Verfügung gestellten Mittel kleinlich an,
gemessen an der Lebenswichtigkeit, welche günstige Forschungs-
resultate für unser Volk im Kriegsfalle haben können, scheint
unsere Einstellung kurzsichtig.

Wir bauen Militärflugzeuge und Waffen nach teuren auslän-
dischen Lizenzen, unser Motorverkehr ist z. Z. noch vollständig
auf ausländische Treibstoffe angewiesen. Pflanzenkrankheiten
verursachen jährlich Verluste von 80 Millionen Franken, 40°/o
des Wertes unserer Heuernte gehen durch Futterwertverlust
bei der natürlichen Grastrocknung verloren usw. Hier liegen Auf-
gaben, die für Schweizer Techniker und Wissenschafter durchaus
lösbar sind, und um einer echt schweizerischen Schwäche' ent-
gegenzukommen, ihre Lösung wäre nicht nur im Kriegsfalle
«rentabel», sondern sie würde auch in Friedenszeiten unserer
Exportindustrie neue Impulse geben.

Schweizer Holz statt Benzin
Die Verwendung des Holzes als Treibstoff für Fahrzeugmotoren hat
nicht nur kriegswirtschaftliche, sondern allgemein Volkswirtschaft-
liehe Bedeutung, da sie auch im Frieden mit dazu beiträgt, unseren
wichtigsten Rohstoff nutzbar zu machen und so den Waldbau zu
fördern. Aus Holz wird in einem Generator durch unvollständige
Verbrennung ein brennbares Gas gewonnen. Dieses Gas wird gekühlt
und gereinigt und hierauf, wie beim Benzin, mit Luft vermischt im
Motor zur Explosion gebracht und verbrannt. Auf dem Fahrzeug
steht für die ganze Anlage nur ein sehr beschränkter Raum zur Ver- -
fügung, da der Laderaum und die Nutzlast nicht wesentlich einge-
schränkt werden dürfen. Es mußten daher eine Reihe von Aufgaben
studiert werden, um eine brauchbare Lösung zu finden. Dies erfor-
derte die Zusammenarbeit von Konstrukteur, Chemiker und Mate-
rialprüfer. Im Bild: Prof. Dr. P. Schläpfer, Direktor der Eidg.
Materialprüfungsanstalt der ETH, mit Assistent bei der Kontrolle
eines Holzgas-Generators.

Le 7>oi*: c<zr/>#rant nation#/. Le &oi* *o#mi* à #ne com/>#*tion pdrtie//e
dein* #n génér#te#r dégage «n gaz g«i />r«/é dan* /e mote«r ordinaire,
*ert de carDcranf et remp/ace /a benzine. Le* ré*#/ta£* o/>ten#* /#*-
<?#'ici *ont *ati*/ai*ant*. // parait in#ti/e de *o#/zgner /'extreme impor-
tance de cette intention <j«i non reniement no#* affranchit par£ie//e-
ment en temp* de g#erre de /a dépendance de /'étranger ##ant a#x
carh#rant*, mai* *era pe#t-étre «n jo#r «n /acte#r de pro*périté natio-
na/e. Photo: Le Pro/. Sch/äp/er de /'£. P. P. confro/ant /e généra£e«r
d'wn camion /onctionnant a# gaz de hoi*.

Forschung als
kriegswirtschaftliche Vorsorge

Le réW mgewz'em

Untersuchungen an Schweizer Schafwolle
sollen u. a. erweisen, ob sie für Waffentuch verwendet werden kann. Man strebt eine ausgeglichenere Wollqualität an. Die Prüfungen be-
ziehen sich auf Feinheit, Sortiment, Reißfestigkeit, Rendement, dazu gehört auch die Untersuchung des Fettschweißgehaltes mit dem Soxhlet-
Apparate (Bild). Solche Schafrassen, deren Wolle den Anforderungen entspricht, werden der Ausgangspunkt für eine bessere Durchzüchtung
von drei Schweizer Schafrassen bilden ; dies sind das weiße Gebirgsschaf,
das schwarzköpfige Fleischschaf und das schwarzbraune Bergschaf.

Po#r#«oi D /aine de* mo«ton* *«/**e* ne /o«rniraif-e//e pa* d'exce//ent
t/**« mi/itaire? De* recherche* *on£ tentée* dan* ce *en*. Le *at>an£ ç«e
/'on voit ici trat;ai//e d déce/er d /'aide d'#n apparei/ Soxh/et D <7#an-
fité de grai**e conten«e dan* D Dine hr#£e. Le* race* de mo#fon* dont
/e* Dine* ont donné /e* mei//e#r* ré*«/ta£* *ont *é/ectionnée* et /eront
/'oh/et de* *oin* attenti/* de notre é/e-oage.

i



Die
Verzuckerung
des Holzes
erschließt diesen nationalen
Rohstoff am vollständig-
sten. Großbetriebe laufen
heute schon im holzärme-
ren Ausland. Aus dem Holz
werdenTraubenzucker (für
tierische und menschliche
Ernährung), Lignin (hochwertiges Heizmaterial), Harze, Furfurol und Gerbstoffe
(Leim, Kunstharze, Gerberei) gewonnen. Traubenzucker kann zu Alkohol ver-
goren (Industriesprit, Treibstoff) oder in Futterhefe (hochwertiges Eiweißfuttermittel
statt ausländischen Kraftfutters) übergeführt werden. Glycerin und Milchsäure
können neben weiteren Produkten aus Holzzucker hergestellt werden (Sprengstoffe,
Pharmaceutica, Hülfsstoffe für die Leder- und Lebensmittel-Industrie). Aus dieser

imposanten Reihe sind heute in der Schweiz schon industriell in Verwertung: die
Herstellung von Lignin und des Traubenzuckers, aus dem durch Vergärung entweder
Sprit oder Futterhefe gewonnen wird. Im Bilde von links nach rechts : Roh-Holz —
das gleiche, zerkleinert — die daraus gewonnene Holzzuckerwürze — davor Lignin-
brikett — dahinter der weiße Traubenzucker — Futterhefe — Glycerin — Harze —
Fufurol. Prof. Pallmann und Dr. Eichenberger in ihrem Laboratorium an der ETH.

D« &oi; de no; /oréf;, on tire quantité de prodnit; : /ignine, g/«co;e (;«cre de
rawing, rétine, tan et /e«r; innom/>ra/>/e;, dérifé; et <zpp/icdfionr : a/coo/, co//e,
gomme, g/jycérine, prodwit; p/wrmcJcewti^Mer, prodait; a«xi/iaire; powr /'ind«;trie
d« c«ir, etc., etc. £n S«i;;e no«; tiron; afant tont d« />oi; ; /« /ignine, com/»«;-
ti/»/e de grande fa/e«r, et /et g/«co;e dont /« /ermentation donne toit de /'«/-
coo/, toit det /ef«re; /onrragère; (riebet en a/&«mine). PÄoto : Le /a/>or«foire det
pro/. Pd//mdnn et Dr £icLen/>erger de /'£. P. £. o» tont e//ect«ée; cet reeZ?erc/?et.

Unsere Wälder haben einen
großen Brennholz-Bestand, der
aber wegen des hohen Wasser-
gehaltes nicht sofort brennbar
ist. Hier setzen Versuche ein, um
Holz rascher und billiger zu
trocknen, z. B. statt Reisig in
Form von unhandlichen Wedelen
umständlich aufzuarbeiten, wird
es mit einer fahrbaren Maschine
in finger- bis faustgroße Stücke
gehackt und in luftigen Behältern
getrocknet. In dieser Form kann
das zerkleinerte Holz beim Trans-
port, im Handel und im Haus-
halt bequem gehandhabtwerden
und würde uns bei eintretender
Kohlenknappheit die Verlegenheit ersparen, unter denen wir im Weltkrieg gelitten
haben. Die Versuche haben u. a. ergeben, daß Drahtgeflecht-Silos von 2 m Breite mit
Luftschächten in Abständen von 2 m beste Erfolge ergaben. Zahlreiche, heute leer-
stehende Ziegeleien etc. könnten mit geringem Aufwand für die Trocknung von Hack-
holz eingerichtet werden. Bild: Hackholz-Silo im forstwirtschaftlichen Revier der
ETH. am Uetliberg. Links : Professor Knuchel.

Nor /oréf; po;;èdenf d« />oi; en a&cmcLince. Ce />oi; e;t trop /?«mide po«r con;ti-
taer der ré;erfe; de com/>«;ti/de; immédiatement «fi/i;a/>/e;. On « donc c/?erc£é /e

moyen d'activer /er opération; de réc/mge. Le Z?oir e;t d'«/>ord rédwit par «ne ma-
c/nne en Z>«c/>er de petiter dimenrionr. ^4inri i/ ert p/«; /aci/ement tranrporta/>/e et
rèc/>e d'a«fant p/«; fite #«'i/ ert arrem/dé danr der eager de 2 métrer de /arger,
eager c/orer de trei//ir et raüamment fenfi/éer comme /e montre cette p/>oto prire
à /a difirion /orertiére de /'£. P. £. yl« premier p/an, /e pro/. Annexe/.
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Erfinderische Köpfe in Wissenschaft und Technik forschen über die Lösung von Alltagsaufgaben hinaus nach allgemeinen Erkenntnissen, die für die Bedürfnisse unserer Landesverteidigung
und die kriegswirtschaftliche Vorsorge ausschlaggebende Bedeutung erlangen können. Bild : Ingenieure dreier Generationen in der Forschungsabteilung einer schweizerischen Maschinenfabrik.

TVoi; génération.; d'ingénie«r;. Aec/?erd?e; et intention; de no; ;afant; parent dan; «ne certaine me;«re à notre di;efte de matière; première;.

Holz ist
noch lange kein
Brennholz
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